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DIE BERNER WOCHE

(gin geiftig Äranier bagegen, ber irgenb einen geistigen
Defeit aufroeift, ber foil nun gän3tid) unb 3eitlid) unbegrenst
franï fein, total oerriidft unb ohne (Semeinfamieiten mit
bem „Stormalcn". Mir ntadjen einen groben Sogen um
ii/n. Mir äittern, roenn er uns in bie Quere iommt. Mir
haben SIngft, etroas Itnbeftimmbares, Unmögliches, lln»
bcnfbares, Stufsergeroöhnliches tonnte ober mühte gegeben.
Mir roarnen unfere Mitmenfdjen mit jener bescidjnenben
brobenben gingeröeroegung an ber Stirne. 2Bir benehmen

uns im ilmgange mit ©eiftesiranien fo bumm, xoie es nur
möglid) ift. Mir fpielen mit ihm Theater unb finb babei
bie Präger ber benibar fchlechteften Stolle. Mir roiffen, bah
roir einem organifcb iranien (roenn ruir ber ©infadjheit
fo fagen bürfen) einen fchiedjten Dienfi erroeifen, roenn roir
if;m feine Straniheit ausreben roollen unb bie objeitioen Sc»
funbe als fÇirIefart3erei ber Steqte erilären, ober roenn roir
mit bem armen 3erl jammern unb fein balbiges ©nbe he»

Hagen. Mir fudjen im ©egenteil, ben Uranien burrf) SIu»
men 3u erfreuen unb buret) Deitüre 3U aerftreuen, burd)
gröblidjieii unb SJÎufiï oorn Sidjoerfenien in feine Rrani»
feit ab3ulcnien. Marurn fehlt uns biefes Serftänbnis gegen»
über bem geiftig Uranien?

Stiemais follte man oerfudjen, bem ©eiftesiranien feine
Mahnibeen ausreben ober roiberlegen 3U roollen. ©s führt
3U nichts unb regt nur unnötig auf. Sind) barf man nie,
auch nicht fdjeinbar, auf feinen Unfinn eingehen unb mit»
fpielen. Stbknfen muh man ihn, ihn feine Trübfal oergeffen
machen. Der gleiche Unfinn roäre es natürlich, einen bc=

primierten Metandjoliïer non Uon3ert 3u Uon3ert, oon
einem SafjrmarJt 3um anbern 31t fchleppen. Serftänbnis
tut not. ©troas ©infühiungsiraft unb ber Mille baäu. ©ine
Uorreitur ber eigenen Sorftelhuig oorn ©eiftesiranien, Diebe
unb Serftänbnis. Stiles anberc roirb einem bann im Schlafe
gegeben. H.B.

Welt-Wochenschau.
Hitlers Saarsieg.

Stud) bem Trommelfeuer ber Sta3ipropaganba ber legten
Modjen unb Tage glaubte eigentlich niemanb mehr an einen
Mißerfolg ber „Teutleben Seront", namentlich, roenn man
bebachte, baff 3ur ftropaganba auch noch
ber Terror Jam, baß bie Uatholiien,
Sogialiften unb Uommuniften sroar
Malaie Heben burften, aber auch fidjer
waren, bafe faft jebes abgeriffertroerberc.
SBeldje Mege biefer Terror gegangen,
wirb einft bie ©efchi^te feftftelien. Die
3ahlen flehen feft: 47 7,0 0 0. ober
über 90 S r 0 3 e n t haben fürben
Stnfchlufe geftimmt, ohne in Stech»
ming 3U 3iehen, bah oieiieicht brühen
im Steidje nicht alles fo rofig ausfehe,
wie bie 9ta3is es malten. Stur 46,600
ftimmten für ben status quo. ©in Heiner
^eft für granireidj: 2000.

Solgen bes Sieges finb oieiieicht
ficht fo groh, roie man annahnt, roerben
ieboch ber Partei Ritters für ei»
"'9e 3 e i t neuen Sdjeiuauf»tïieb geben unb oerfdjleiern, roas
unterbeffen in ihr für Struiturroanb»
lungen_ oorgehen. Stud) aupenpolitifd)
®"'b fid; allerlei anbern, oieiieicht in
werroartetem Sinne, unb bie ober jene
Utöcbte roerben gar fo fjanbeln, als fei

"t'chlanb nun refpeitabler als oorfjer.

Man benit babei an bie bri ti f djen $Iäne,
roeldje bie Stufhebung ber militärifdjen 31 au»
fein bes Serfailleroert rages be3roeden. Die
Mächte, roelche eine foldje Stufhebung oerlangen, füllen je»

bod) bem Sölierbunb angehören ober um Stufnahme er»
fliehen. Menu nun Qefterreidj auf biefe ©inlabung, bie noch
nicht offhiell erfolgt ift, aber oorberettet roirb, reagiert,
roenn auch Ungarn unb Bulgarien fid) um eine ©riaubnis
3ur Stufrüftung bemühen, roirb ba nicht Serlin fid) roieber
itt ©enf anmelben unb fid) fo rechtens holen, roas es fdjon
befiht, feine motorifierte Strmee unb bie Duftrüftung?

Stber es fönntc fein, bah ben Sitlerleutcu ber Stamm
fdjroillt, unb bah fie es oor3iehen, bie Stüftung ohne ©r»
laubnis 3U befitsen. 3n biefem Salle roäre ber englifche
Man eine Slamage für bie Meftmädjte unb bürfte boeb

eher ben fran3öfifchen Stbfid)ten Mais machen, bie auf eine

Diffamierung ber beutfdjen ®.eheim=Madjenfchaften hinaus»
laufen.

3 n ©rroartung bes hitler fieges melbete fid)
and) ber öfterreidjifdje Staatsführer S dj u f <h n i g g, gra»
tulierte fdjon oor bem Seianntroerben bes Sîefultates unb
fprad) bie Hoffnung aus, Deutfchlanb roerbe ben Meg in
bie Stehe ber ©arantieoerträge für Qefterreidj finben. £at
ber ®unbesiatt3ler Stngft oor einem neuen Stuftrieb ber oer»
botenen Sta3ipartei aridj in Qefterreich? ©ben hört man,
es fei — für Qefterreidj — in Deutfdjtanb ein neuer Detter
biefer oerbotenen Qrganifation ernannt roorben. Stud) oon
ber „öfterreidjifdjen Degion" in Sapern. Man iann barum
bett frommen Munfd) Sdjufdjniggs fefjr roobl oerffehen.

Stuf ieben Salt roirb man nad) bem Saarficg mit
einer oermehrten beutfd)en Slitioität 31t rechnen haben.

Fragezeichen zum neuen Römerpakt.
Der fdjroierigere Teil ber europäischen Sefriebigung,

roie fie Dapal unb SJiuffolini oerfprodjen haben, beginnt
erft. Qb er ebenfo roie ber erfic, leichtere, gelingen roirb,
roeih allein ber Gimmel, ©s ift freilich ein ©utes im Se»
ginn ber Donauoerhanblungen: Der erilärte Mille ber bei»

ben ^Regierungen pon Stom unb Saris, in gleicher Stich»

Hing 3U marfchieren. SIber neben biefem guten Millen barf
man bei allen Solitiiern auch einen fd)ted)ten oermuten,
ber unter Umftänben bas Spiel ftört. itnb hervorgerufen

Gesandter Franz von Papen und seine Gemahlin an der Wahlurne.
Am Vormittag des 13. Januar 1935 gaben der deutsche Gesandte in Wien, Franz von Papen und seine Gemahlin,
in Wallerfangen bei Saarlouis ihre Stimme ab.

Ein geistig Kranker dagegen, der irgend einen geistigen
Defekt aufweist, der soll nun gänzlich und zeitlich unbegrenzt
krank sein, total verrückt und ohne Gemeinsamkeiten mit
dem „Normalen". Wir machen einen großen Bogen um
ihn. Wir zittern, wenn er uns in die Quere kommt. Wir
haben Angst, etwas Unbestimmbares, Unmögliches, Un-
denkbares, Außergewöhnliches könnte oder müßte geschehen.

Wir warnen unsere Mitmenschen mit jener bezeichnenden
drohenden Fingerbewegung an der Stirne. Wir benehmen

uns im Umgange mit Geisteskranken so dumm, wie es nur
möglich ist. Wir spielen mit ihm Theater und sind dabei
die Träger der denkbar schlechtesten Rolle. Wir wissen, daß
wir einem organisch Kranken (wenn wir der Einfachheit
so sagen dürfen) einen schlechten Dienst erweisen, wenn wir
ihm seine Krankheit ausreden wollen und die objektiven Be-
fünde als Firlefanzerei der Aerzte erklären, oder wenn wir
mit dem armen Kerl jammern und sein baldiges Ende be-

klagen. Wir suchen im Gegenteil, den Kranken durch Blu-
men zu erfreuen und durch Lektüre zu zerstreuen, durch
Fröhlichkeit und Musik vom Sichversenken in seine Krank-
heit abzulenken. Warum fehlt uns dieses Verständnis gegen-
über deni geistig Kranken?

Niemals sollte man versuchen, dem Geisteskranken seine

Wahnideen ausreden oder widerlegen zu wollen. Es führt
zu nichts und regt nur unnötig auf. Auch darf man nie,
auch nicht scheinbar, auf seinen Unsinn eingehen und mit-
spielen. Ablenken muß man ihn, ihn seine Trübsal vergessen
machen. Der gleiche Unsinn wäre es natürlich, einen de-

prämierten Melancholiker von Konzert zu Konzert, von
einem Jahrmarkt zum andern zu schleppen. Verständnis
tut not. Etwas Einfühlungskraft und der Wille dazu. Eine
Korrektur der eigenen Vorstellung vom Geisteskranken, Liebe
und Verständnis. Alles andere wird einem dann im Schlafe
gegeben. ick.k.

îà -Wvàeusàau.
Hitlers ZuarsieA.

Nach dem Trommelfeuer der Nazipropaganda der letzten
Wochen und Tage glaubte eigentlich niemand mehr an einen
Mißerfolg der „Deutschen Front", namentlich, wenn man
bedachte, daß zur Propaganda auch noch
der Terror kam, daß die Katholiken,
Sozialisten und Kommunisten zwar
Plakate kleben durften, aber auch sicher
waren, daß fast jedes abgerissen werden.
Welche Wege dieser Terror gegangen,
wird einst die Geschichte feststellen. Die
Zahlen stehen fest: 477,000 oder
über 90 Prozent haben für den
Anschluß gestimmt, ohne in Rech-
hung zu ziehen, daß vielleicht drüben
im Reiche nicht alles so rosig aussehe,
wie die Nazis es malten. Nur 46,600
stimmten für den status guc>. Ein kleiner
Rest für Frankreich: 2000.

Die Folgen des Sieges sind vielleicht
mcht so groß, wie man annahm, werden
ledoch der Partei Hitlers für ei-
Ulge Zeit neuen Schein auf-"leb geben und verschleiern, was
unterdessen in ihr für Strukturwand-
mngen vorgehen. Auch außenpolitisch
w>rd sich allerlei ändern, vielleicht in
^r?mrtetem Sinne, und die oder jene
Mächte werden gar so handeln, als sei
-Deutschland nun respektabler als vorher.

Man denkt dabei an die britischen Pläne,
welche die Aufhebung der militärischen Klau-
sein des Versailt ervertrages bezwecken. Die
Mächte, welche eine solche Aufhebung verlangen, sollen je-
doch dem Völkerbund angehören oder um Aufnahme er-
suchen. Wenn nun Oesterreich auf diese Einladung, die noch
nicht offiziell erfolgt ist, aber vorbereitet wird, reagiert,
wenn auch Ungarn und Bulgarien sich um eine Erlaubnis
zur Aufrüstung bemühen, wird da nicht Berlin sich wieder
in Genf anmelden und sich so rechtens holen, was es schon

besitzt, seine motorisierte Armee und die Luftrüstung?
Aber es könnte sein, daß den Hitlerleuten der Kamm

schwillt, und daß sie es vorziehen, die Rüstung ohne Er-
laubnis zu besitzen. In diesem Falle wäre der englische
Plan eine Blamage für die Westmächte und dürfte doch

eher den französischen Absichten Platz machen, die auf eine

Diffamierung der deutschen G.eheim-Machenschaften hinaus-
laufen.

In Erwartung des Hitler sieges meldete sich

auch der österreichische Staatsführer Schuschnigg, gra-
tulierte schon vor dem Bekanntwerden des Resultates und
sprach die Hoffnung aus, Deutschland werde den Weg in
die Netze der Garantieverträge für Oesterreich finden. Hat
der Bundeskanzler Angst vor einem neuen Auftrieb der ver-
botenen Nazipartei agch in Oesterreich? Eben hört man,
es sei — für Oesterreich — in Deutschland ein neuer Leiter
dieser verbotenen Organisation ernannt worden. Auch von
der „österreichischen Legion" in Bayern. Man kann darum
den frommen Wunsch Schuschniggs sehr wohl verstehen.

Auf jeden Fall wird man nach den, Saarsieg mit
einer vermehrten deutschen Aktivität zu rechnen haben.

^ra^eseiàeu sum ueueu köruerpukt.
Der schwierigere Teil der europäischen Befriedigung,

wie sie Laval und Mussolini versprochen haben, beginnt
erst. Ob er ebenso wie der erste, leichtere, gelingen wird,
weiß allein der Himmel. Es ist freilich ein Gutes im Be-
ginn der Donauverhandlungen: Der erklärte Wille der bei-
den Regierungen von Rom und Paris, in gleicher Rich-
tung zu marschieren. Aber neben diesem guten Willen darf
man bei allen Politikern auch einen schlechten vermuten,
der unter Umständen das Spiel stört. Und hervorgerufen

(Gesandter ^ransü vor» ?apen und seine (^ernuirlin an der ^Vablnrne.
Vormittag des 13. Januar 1935 ßsaben der deutscke Qesandte in V^ien, k^ran? von ?apen und seine (Zemaklin,

in V^allerkanxen bei Laarlouis ikre 8timme ab.



DIE BERNER WOCHE

Präsident Roosevelt hält seine programmatische Rede an den Kongress.
Unser Bild zeigt eine Uebersicht von der P'enarsitzung des 74. Kongresses in Washington während der Rede
des Präsidenten der Vereinigten Staaten, Franklin Roosevelt, die in der ganzen Welt viel kommentiert wurde.

farm biefer fdjledjte ©egenroille oon irgenbroeld)ett 3ufäIIen
werben. Und 3ufälle droben bie Stenge.

3n 23 e r [ i n haben fid; leife Hoffnuttgen erhoben, ben

neuen Satt unroirtfam 3U madjen, inbem bas Griffe Seidj
lid) felbft unter bie Seriragfcbliebeuben begibt. Stan tnufe
biefe 3bee in ihrer fommenben ©ntroidlung „überroadjen",
bamit man nidjt eines Dages oon ihren 23Iüten überrafdjt
fein roirb. Da?3 fie einer begriffen hat, unb 3toar fein Sehern
fädjlidjer, ift heute fthon ficher: Herr oon Sap en, beut=
fdjer ©efanbter in SBien, hat fid) interroieroen laffen unb
hat ben römifdjen Satt begrüfet. 2ßenn feine 2Borte, wie
er fie gebrochen haben foil, ridjtig roiebergegeben mürben,
fo fattn man annehmen, er roerbe in 23erlin ben 23eitritt
empfehlen.

Ccrfolgt aber ber beutfdje Seitritt, fo haben mir eine
ä h n I i dj e Situation m i e beim 21 h f dj I u h b e s

Siererpattes oergeffenen 2lngebenfens. Seine 2Bir=
fungslofigfeit mar gefiebert, als bie oier Städjte famt unb
fonbers beifammen roaren unb granfreid) burd> feine 5Uau=

fein unb Sorbehalte bas ganse ©ebilbe perforierte. Sun
fdjeint menigftens Sapcn 31t glauben, gdantreidjs Seifpiel
oon anno ba3umal laffe fid) mieberholen, unb es müffe
möglich fein, auf biefem ÏBege roieberum bie Hanb 9Jluffo=
linis 3u brüden, morauf bann bas Dan3en über Sapterfeben,
fprid) Serträge, mieber roeiter ginge.

©s tonnte biesmal freilich auch anbers herausfommen,
unb 3mar bann, menn Stuffolini bie brei Staaten ber
Kleinen ßntente mit Ungarn unb Oefterreidi
311 f a mm en it ad) Soin brädjte, jebod) oorberljanb ohne
Deutfdjlanb unb Solen. 3n Sont liehe fid) erftmaïs fon=

bieren, ob oiellcidjt bie Dfdjedjen unb Sumänen unb Serben
auf ben ober jenen rein magparifdjen ©rensftridj oer3idjten,
Ungarn bafür in mirtfdjaftlidje Serbinbung aufnehmen unb
mit Oefterreidj 3ufammen eine für alle 3ufurtft gültige ©e=

bietsgarantie unter ben Fünfen abfdjliefjen roollen. Solange
biefer SBille bei ben brei ©röfjern oerneint toirb unb Um
garn feinen eroigen Sang oon ber „frieblidjen Seoifion"
repetiert, ift fehr roenig 3U hoffen. Ober roirb es mit einem
aef/njährigen 2Iuffd)ub aller Seoifionsfragen, unter $ör=
berung roirtfdjaftlidjer 2lbmadjungen, bie burdj ihre Seg»

nungen bie ©ebietsfragen entgiften, 311 machen fein?

Das SBichtigfte ift, bah Haoal mil
Stuffolini bie Srünf nadj Som an bei

gleiten Difdj bringen. Sielleidjt auerji

ein3eln. ©s ift bie Sebe oon einer S 0 m

reife bes Herrn Senefd) geroefen

Senefch tonnte fid) fidjer 3uerft ent

fdjliehen, benn ben Dfdjedjen liegt es

am meiften daran, bah Sßien fiel) nicht

nadj Serlin entroidle. Sen Sugoflaoeti
unb Sumänen iebodj märe nod) inefjt
baran gelegen, bah ftd) 2Bien u a é

ber Donau hin orientiere«
mürbe, alfo roeber nach Som nod) nod
Serlin.

Der Surnäne Ditulescu entroati
an ber Stiniftertonf er en3 bei
illeinen ©ntente in Saibad) ber

Slan, audj Solen für ben ©arantit
patt 3U geroinnen, ©s ift möglich, ba|

man in Sutareft unb Seigrab bereits
baran bentt, ein möglidjft grohes ©egetr
gewicht 3U fdjaffen, roeldjes 3talien urtl
{Jrantreid) bie 2ßage halten mirb. Uni
eben biefe Sorge tann roieberum ben

Herrn Setpen unb bem Dritten Seidjt
gelegen tommen. Stuffolini unb Saoal
roerben fidj beeilen ntüffeit, menn fie bit

Rührung nicht mit unerwarteten Sioale«
teilen roollen. Unb fie roerben fid) hüten miiffen, oon ben

Sonberroünfdjen ber beiben Donaugruppen felbft mieber aus*

einanberge3crrt 3U roerben. Deshalb ift für bie näd)fte 3u>

fünft nidjts fo roichtig roie bie bireften Serhanblungen 3tuf
fdjen ber Kleinen ©ntente unb Oefterreidj unb bie ©röffnung
oon Stöglicbteiten, aud) mit Ungarn an bie heiflen Sfot
Werne heran3utreten. Unb alle ÏBege führen biesmal übet

Som.

Von den Währungen und gewissen Hoffnungen,
Die lange abgebrodjenen Serfudje, fidj über bie Sta--

hilifierung ber ÏBâhrungen roenigftens 3U unterhalten, fdjef
neu roieber ein3ufetjen, unb fchon melden bie Hoffender
ihre Spc3ialroünfdje an, unb gehen ihre alten, roenig oer
änderten Sorftellungen über bas ÏBefen bes Sroblents 3um

Seften.

Soofeoelt foil fid) i n Saris erîunbigt h û'
ben, mas granîreid) 311 einer Stabilifierung
bes IDoIIars auf ber jehtgcn S a fis f a g e n

mürbe. Der neue ©ouoerneur ber Sanî oon Srantreidj,
Str. Dann er p, fprad) darüber 3U ben roichtigften Sotcn<

hanîgouoerneuren anlählid) ihrer Sibung in Safel, bei«

Sit] ber S. 3.3- Dannerp oergah nicht 3U fagen, baf

Srantreidj felbftoerftänblid) an ber ©olbroährung fefthalte,
während Stontagu So r ma 11, fein englifdjer Kollege,
betonte, eine unroiberruflidje Stabilifierung bes Sfunbes
auf ber heutigen Safis fei unbisîutahel. ÏBomit mir auf

bent genau gleichen Suntte roie 0 0 r biefer 2Iusfprad)f
ftünben.

2Iher bie Herren haben fid) trobbem unterhalten über

bie neu erroadjten Hoffnungen, anno 35 eine neue
ÏBeItroirtfdjaftstonferen3 3ufammen3utrommeIn.
Statt mödjte oer3toeifeIt abwehren, gäbe es nicht einige

Sid;tpuntte auch in ber ©ntroidlung ber roirtfchaftlidjen ©itt<

fidjten. So hat 3- S. granîreidjs Kabinettdjef f^Ianbin trot
ber gorntel „©olbroährung unb SBährungsoerteibigung",
bie faft immer als Deflationshetenntnis roirtt, die 3bee bet

Urebitausroeitung aufgegriffen, und Dannerp fprnpathtfiett
mit ihm, ebenfalls troh ber genannten formel. Sodj einer

Sdjritt roeiter, und grantreid) tonnte fidj oielleicht mit ©nS'

land unb U.S.'21. unterhalten. -an-

OIL >V0Ltüü

prssiUent lîoosevelt Uslt seiiie proZramiiiütisclis Uerls su «jeu I^ouKress.
l^nser fîilâ ?e>^t eine k)elier8ÌLlit von 6er l"enar8it?un^ âe8 74. Kon^re88e8 in V^»8l:in^ton wâlnenâ cier I^ecie
âes präsiäenten äer Vereinigten Staaten, Franklin ^oo8evelt, äie in äer ganzen XVelt viel kommentiert xvurâe.

kann dieser schlechte Gegenwille von irgendwelchen Zufällen
werden. Und Zufälle drohen die Menge.

In Berlin haben sich leise Hoffnungen erhoben, den

neuen Pakt unwirksam zu machen, indem das Dritte Reich
sich selbst unter die Vertragschließenden begibt. Man muß
diese Idee in ihrer kommenden Entwicklung „überwachen",
damit man nicht eines Tages von ihren Blüten überrascht
sein wird. Daß sie einer begriffen hat, und zwar kein Neben-
sächlicher, ist heute schon sicher: Herr von Papen, deut-
scher Gesandter in Wien, hat sich interwiewen lassen und
hat den römischen Pakt begrüßt. Wenn seine Worte, wie
er sie gesprochen haben soll, richtig wiedergegeben wurden,
so kann man annehmen, er werde in Berlin den Beitritt
empfehlen.

Erfolgt aber der deutsche Beitritt, so haben wir eine

ähnliche Situation wie beim Abschluß des
Viererp altes vergessenen Angedenkens. Seins Wir-
kungslosigkeit war gesichert, als die vier Mächte samt und
sonders beisammen waren und Frankreich durch seine Klau-
seln und Vorbehalte das ganze Gebilde perforierte. Nun
scheint wenigstens Papen zu glauben, Frankreichs Beispiel
von anno dazumal lasse sich wiederholen, und es müsse

möglich sein, auf diesem Wege wiederum die Hand Musso-
linis zu drücken, worauf dann das Tanzen über Papierfetzen,
sprich Verträge, wieder weiter ginge.

Es könnte diesmal freilich auch anders herauskommen,
und zwar dann, wenn Mussolini die drei Staaten der
Kleinen Entente mit Ungarn und Oesterreich
zusammen nach Rom brächte, jedoch vorderhand ohne
Deutschland und Polen. In Rom ließe sich erstmals son-
dieren, ob vielleicht die Tschechen und Rumänen und Serben
auf den oder jenen rein magyarischen Grenzstrich verzichten,
Ungarn dafür in wirtschaftliche Verbindung aufnehmen und
mit Oesterreich zusammen eine für alle Zukunft gültige Ge-
bietsgarantie unter den Fünfen abschließen wollen. Solange
dieser Wille bei den drei Erößern verneint wird und Un-
garn seinen ewigen Sang von der „friedlichen Revision"
repetiert, ist sehr wenig zu hoffen. Oder wird es mit einem
zehnjährigen Aufschub aller Revisionsfragen, unter För-
derung wirtschaftlicher Abmachungen, die durch ihre Seg-
nungen die Gebietsfragen entgiften, zu machen sein?

Das Wichtigste ist, daß Laval unî

Mussolini die Fünf nach Rom an da
gleichen Tisch bringen. Vielleicht zuers!

einzeln. Es ist die Rede von einer R o m

reise des Herrn Benesch gewesen

Benesch könnte sich sicher zuerst ent
schließen, denn den Tschechen liegt «
am meisten daran, daß Wien sich nich
nach Berlin entwickle. Den Jugoslava
und Rumänen jedoch wäre noch mehr

daran gelegen, daß sich Wien nach
der Donau hin orientiere«
würde, also weder nach Rom noch nach

Berlin.
Der Rumäne Titulescu entwari

an der Ministerkonferenz dei
Kleinen Entente in Laibach da
Plan, auch Polen für den Garantu
pakt zu gewinnen. Es ist möglich, das

man in Bukarest und Belgrad bereits
daran denkt, ein möglichst großes Gegen-
gewicht zu schaffen, welches Italien unì
Frankreich die Wage halten wird. Unt
eben diese Sorge kann wiederum dm
Herrn Papen und dem Dritten Reich«

gelegen kommen. Mussolini und Lava!
werden sich beeilen müssen, wenn sie di«

Führung nicht mit unerwarteten Rivale«
teilen wollen. Und sie werden sich hüten müssen, von de«

Sonderwünschen der beiden Donaugruppen selbst wieder aus
einandergezerrt zu werden. Deshalb ist für die nächste Zu-
kunft nichts so wichtig wie die direkten Verhandlungen zwi-
schen der Kleinen Entente und Oesterreich und die Eröffnung
von Möglichkeiten, auch mit Ungarn an die heiklen Pro-
bleme heranzutreten. Und alle Wege führen diesmal über

Rom.

Von äsn ^VäkrunAen unâ AezvÌ8sen KoàunAen
Die lange abgebrochenen Versuche, sich über die Sta-

bilisierung der Währungen wenigstens zu unterhalten, schei-

neu wieder einzusetzen, und schon melden die Hoffenden
ihre Spezialwünsche an, und geben ihre alten, wenig ver-
änderten Vorstellungen über das Wesen des Problems zum

Besten.

Roosevelt soll sich in Paris erkundigt ha-
ben, was Frankreich zu einer Stabilisierung
des Dollars auf der jetzigen Basis sage«
würde. Der neue Gouverneur der Bank von Frankreich.
Mr. Tannery, sprach darüber zu den wichtigsten Noten-
bankgouverneuren anläßlich ihrer Sitzung in Basel, dem

Sitz der B. I. Z. Tannery vergaß nicht zu sagen, das?

Frankreich selbstverständlich an der Goldwährung festhalte,
während Montagu Norman, sein englischer Kollege,
betonte, eine unwiderrufliche Stabilisierung des Pfundes
auf der heutigen Basis sei undiskutabel. Womit wir aus

dem genau gleichen Punkte wie vor dieser Aussprache
stünden.

Aber die Herren haben sich trotzdem unterhalten über

die neu erwachten Hoffnungen, anno 35 eine neue
Weltwirts chaftskonferenz zusammenzutrommeln,
Man möchte verzweifelt abwehren, gäbe es nicht einige

Lichtpunkte auch in der Entwicklung der wirtschaftlichen Ein-

sichten. So hat z. B. Frankreichs Kabinettchef Flandin troh

der Formel „Goldwährung und Währungsverteidigung",
die fast immer als Deflationsbekenntnis wirkt, die Idee der

Kreditausweitung aufgegriffen, und Tannery sympathisiert
mit ihm, ebenfalls trotz der genannten Formel. Noch eine«

Schritt weiter, und Frankreich könnte sich vielleicht mit Eng-

land und U.S.A. unterhalten. -an-
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